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6. 119 .

Die Unterſtützung der Armen überhaupt war endlich nicht bloß im

Allgemeinen geboten ( Deut . 15 , 11. ) , ſondern es beſtanden auch in dieſer

Beziehung beſondere Geſetze Deut . 23 , 24 . 35. ) . Erſtlich durfte Nie⸗

mand wehren , nicht allein daß man in ſeinem Ackerfeld Aehren ausraufen

und , um den Hunger damit zu ſtillen , mit der Hand zerreiben durfte ,

ſondern nicht einmal in ſeinem Weinberge nach Herzensluſt Trauben zu

eſſen. Nur durfte man im erſten Falle nicht mit der Sichel ſchneiden ,

im zweiten keine Trauben aus dem Weinberge mit forttragen . Es durf⸗

ten ferner bei der Ernte zufällig vergeſſene Garben auf dem Felde nicht

abgeholt , am Baume hängen gebliebene Oliven nicht aufgeſammelt und

übrig gelaſſene Trauben im Weinberge nicht nachgeleſen werden , welche

alle den Wittwen , Waiſen und Fremdlingen zufallen ſollten . Endlich

gehörte denſelben drittens außer dem im Erlaßjahre ihnen zugeſtandenen

Antheil an dem , was freiwillig auf dem Felde wachſen mochte , ein eige⸗

ner dritter Zehenten ODeut . 14 , 28 . 29. ) , welchen jeder iſraelitiſche Grund⸗

eigenthümer alle drei Jahre von dem Geſammterträgniſſe ſeiner Wirth⸗

ſchaft abſondern , und zur Unterſtützung der Armen aufopfern mußte .

Hiedurch konnte , wenn dieſer dritte Zehenten der Reihe nach herumging ,

eine ziemlich regelmäßige , wenig drückende und völlig erſchöpfende Armen⸗

pflege eingehalten werden ; denn da jeder Zehent wahrſcheinlich immer

wieder nach Verhältniß des nach Abzug des vorhergehenden übrig Ge⸗

bliebenen berechnet wurde , ſo blieben , da die Iſraeliten bis auf die Zeit

der Könige wenigſtens von allen übrigen Steuern frei waren , ſelbſt wenn

drei Zehenten in einem Jahre aufeinander rückten , noch immer 729/0 Pro⸗

cent von dem Geſammtertrage der Wirthſchaft als unbeſtrittenes Eigen⸗

thum übrig .

XXVII . Moyſes . Fortſetzung .

Ehe und Familie .

F. 120 .

Um die mehrfach erwähnten , an iſraelitiſche Geburt und gehorſame

Befolgung des Geſetzes geknüpften theokratiſchen Vorrechte in ungeſchmä⸗

lertem Umfang aufrecht halten zu können , ſowie um die beiden Geſchlech⸗

ter zugleich in das rechte ſittliche Wechſelverhältniß zu bringen , dienten
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beſondere über das Ehe - und Hausweſen gegebene Geſetzesbeſtimmungen .
Je weniger nämlich der Freiheit zum Heirathen von Seite der Geſetz⸗
gebung eine Schranke auferlegt war , deſto ſtrenger wollte Gott die natür⸗
lichen Verpflichtungen der Sittſamkeit und Keuſchheit von Seite beider
Geſchlechter , insbeſondere aber von dem weiblichen Geſchlechte beobachtet
wiſſen . Aus dieſer Urſache war es beiden Geſchlechtern nachſichtslos ver⸗
boten , weder zum Scherze noch aus was immer für einem anderen Grunde ,
ſich Kleider anderen Geſchlechtes anzulegen ( Deut . 22 , 5. ) . Mit um ſo
klareren Grunde erhellt , warum unter Iſraeliten keine liederliche Wirth⸗
ſchaft Deut . 23 , 17. ) , kein förmlicher Handel mit menſchlichem Fleiſch
und Blut geduldet wurde . Ein iſraelitiſcher junger Ehemann konnte ver⸗

langen , ſeine Braut als Jungfrau zu überkommen ( Deut . 22 , 20 . 21. ) ,
und wenn es herauskam , daß ſie im elterlichen Hauſe ihre Jungfrauſchaft
nicht bewahrt hatte , brauchte der Bräutigam ſie nicht allein nicht zu be⸗

halten , ſondern ſie hatte ſogar zu gewärtigen , zur Strafe für ihre be⸗

gangene Unenthaltſamkeit vor der Thüre ihres elterlichen Hauſes auf offe⸗
ner Straße von dem ganzen Volke geſteiniget zu werden . Hatte er ſie
jedoch unſchuldiger Weiſe , bloß um ihrer los zu werden , verleumdet
6 . 13 —19. ) , ſo hatten die Eltern der Braut das Recht , die mit dem
Zeichen der Jungfrauſchaft behafteten Kleider derſelben zum Beweis ihrer
jungfräulichen Ehre vor den Aelteſten der Stadt öffentlich auszubreiten ,
worauf hin der Schwiegerſohn nicht allein ſeine Ehefrau auf immer be⸗
halten , ſondern überdieß zur Strafe ſeiner begangenen Ehrabſchneidung
eine beſtimmte Zahl Stockſchläge erleiden , und den Eltern 100 Seckel
Silbers als Genugthuung bezahlen mußte .

§. 12ʃ.

Das eheliche Band ſelbſt war nach dem Geſetze Moyſes weder ſo feſt ,
daß es unter keiner Bedingung hätte können gelöſt werden , noch ſo enge ,
daß nicht ein Ehemann die Freiheit gehabt hätte , mit mehreren Frauen
zugleich zu leben , abgeſehen davon , daß auch ein unter Beobachtung des
äußeren Anſtandes gepflogenes Concubinat geſetzlich erlaubt und durch die
patriarchaliſche Sitte ſanctiontrt war . Stand unter zwei rechtmäßigen
Ehefrauen die jüngere bei dem gemeinſchaftlichen Eheherrn in größerer
Gunſt als die ältere ( Deut . 21, 15 —17 . ) , ſo konnte er jedoch nicht das
Recht der Erſtgeburt von dem Sohne der älteren auf den der jüngeren
übertragen. Wollte er namentlich im Anfang der Ehe von einer Frau ,
die ihm nicht zuſagte , geſchieden ſein , ſo konnte er dieſelbe mit einem ihr
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in die Hand gegebenen Scheidebriefe wieder entlaſſen ( Deut . 24 , 1 —- 4 ) .

Nur durfte er , im Falle die verſtoßene Frau inzwiſchen bereits von einem

zweiten Manne , der ſie ſeitdem geehlichet hatte , ebenfalls verſtoßen wor⸗

den war , dieſelbe nachgehends nicht weiter mehr in ſein Haus wieder

aufnehmen.
6 . 422

Je größer ſomit die innerhalb des Cheſtandes ſelber beſtehende ge⸗

ſetzliche Freiheit war , deſto heiliger wollte Gott die Pflicht der ehelichen

Treue , ſo lange als der Ehevertrag dauerte , gehalten wiſſen . Ehebruch

ſollte an dem Ehebrecher ebenſo gut als an der Ehebrecherin ( Deut . 22 , 22 . )

mit Tod beſtraft werden . Die gleiche Strafe traf eine verlobte Jungfrau ,

welche ſich einer förmlichen Untreue gegen ihren Bräutigam ſchuldig ge⸗

macht , zugleich mit demjenigen , welcher ſie zur Unzucht verführt hatte

( . 23 . 24 . ) . War eine verlobte Jungfrau hingegen auf freiem Felde,

wo ſie durch Hilferuf ſich des Verführers nicht erwehren konnte , von einem

Manne genothzüchtiget worden , ſo wurde der Verführer allein , während

die Ueberwältigte völlig frei ausging , am Leben beſtraft ( V. 25 —27. ).
Eine noch nicht verlobte Jungfrau mußte , wenn ſie unter den gleichen

Umſtänden war genothzüchtiget worden , von ihrem Verführer als Ehefrau

lebenslänglich behalten , und dem Vater derſelben 50 Seckel als Genug⸗

thuung bezahlt werden ( V. 28 . 29. ) .

§. 123 ,

War ein iſraelitiſcher Ehemann ohneLeibeserben geſtorben Deut . 25,

5 —100 ) , ſo konnte die hinterlaſſene Wittwe verlangen , daß des Verſtor⸗

benen Bruder oder nächſter Seitenverwandter ſie aufnehmen ſollte , um

auf den Namen des Verſtorbenen mit ihr Kinder zu erzeugen . Wollte

derſelbe auf die an ihn geſtellte Forderung nicht eingehen , ſo wurde er

nicht gezwungen ; die verſchmähte Wittwe hatte jedoch in dieſem Falle

das Recht , dem ſauertöpfiſchen Hageſtolz in Gegenwart der Stadtälteſten

einen Schuh vom Fuße abzuziehen , und ihm zur verdienten Beſchämung

ſeines filzigen Eigenſinnes öffentlich in ' s Geſicht zu ſpucken . Ifraeliten

waren endlich nicht geradezu gebunden , bloß Ifraelitinen wieder zu Ehe⸗

frauen zu nehmen ( Deut . 21 , 10 —15. ) , ſie durften , wenn ſie z. B. bei

Gelegenheit eines Feldzuges im Auslande eine Frau fanden , welche ihnen

gefiel , ſogar eine gefangene Sclavin zur Ehefrau machen , und dieſelbe ,

nachdem ſie einen Monat lang über den Verluſt oder über die Trennung

von ihren Eltern und ſonſtigen Verwandten im Hauſe ihres Liebhabers
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getrauert hatte , als Gattin heimführen . Hörte jedoch eine ſolche plötzlich
entſtandene Neigung bald wieder auf , ſo durfte er ſie nachgehends nicht
wieder als Selavin behandeln , ſondern mußte ihr , wenn er ſie nicht be⸗

halten wollte , die Freiheit ſchenken.

§. 124 .

Wie ſtrenge die allgemeine Pflicht der ehelichen Keuſchheit von

hebräiſchen Ehefrauen beobachtet werden mußte , beweiſt das Geſetz , daß
einer Ehefrau , welche ſich unkeuſche Berührung eines anderen Mannes

erlaubt hatte , zur Strafe die Hand abgehauen wurde ( Deut . 25 , 11 . 12. ) .
Dieſe Strafe erlitt ſie ſelbſt dann , wenn ſie, um ihrem eigenen , von ſei⸗

nem überlegenen Feinde überfallenen Manne das Leben zu retten , ſich
dieſes Mittels hatte bedienen wollen .

Die zur Verhütung ſittlicher Entartung ihrer Kinder den Eltern ge⸗

ſetzlich zuſtehende Strenge der Kinderzucht endlich ging ſo weit , daß ſie
ungerathene , hartnäckig widerſpänſtige Söhne ohne Weiteres vor das Ge⸗

richt der Aelteſten bringen durften , woſelbſt ſie auf die Anklage derſelben
zum abſchreckenden Beiſpiele öffentlich von dem ganzen Volke ſollten ge⸗
ſteiniget werden ( Deut. 21 , 18 —21 . ) .

XXVIII Moyſes . Fortſetzung .

Kriegsweſen .

§. 125 .

Als Sohn einer keuſchen Ehefrau und in ſtrengem Gehorſam gegen
ſeine Eltern erzogen , ſollte der Hebräer als erwachſener Mann ſein gan⸗
zes Leben hindurch auf ſich ſelber , namentlich in ſeinem öffentlichen Be⸗

tragen , ein wachſames Auge haben . Zur Verhütung jedes obſcönen Sin⸗

neneindruckes , ſowie zur Vermeidung jeder unangenehmen Berührung des

Auges durch was immer für einen widrigen Gegenſtand , durften z. B. zu
Felde liegende Iſrgeliten nicht im Lager ſelber ihre gewöhnliche Nothdurft
verrichten ( Deuk. 23 , 12 —149 ) , ja ſie mußten den außerhalb des Lagers
entleerten Abgang des Darmkanals ſogar mit Erde zudecken, zu deren

Ausgrabung jeder ſein beſonderes Schäufelchen im Gürtel führen ſollte .
Gleicherweiſe mußte , wem der Samen im Traume abgegangen war , das

Lager verlaſſen und durfte , nachdem er ſich gebadet , ebenſo wie während
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